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Die hier anzuzeigende Veröffentlichung geht auf die Heid:lber;: 
praktisch-theologische Habilitationsschrift von Angela Ri� de­rück. Sie ist aus der langjährigen Tätigkeit der Vfn. als Geme� pfarrerin und in der Rundfunkarbeit erwachsen. Die I{asualpr be­
und die Rundfunkansprache sind jedenfalls diejenigen v�n ih:We­vorzugten praktischen Exempel einer Predigt, die sie vor die_ ho 

kUfZ' tische Herausforderung der Kürze gestellt sieht, wob�i mit » -Sei­gemeint ist, nicht viel länger als fünf Minuten bzw. zwei DIN _M '/er­ten. Dass es Situationen und Anlässe gibt, die von der Pred� hen, 
langen, aus welchen Gründen auch immer (friedhofstechnisc seill mediengesellschaftlichen, rezeptionspraktischen), dass sie kUCZblel11 
muss, will die Vfn. endlich als gewichtiges homiletische� Pr� chCll thematisiert wissen. Sie stellt fest, dass dies in der homtleOS giSd1 Diskussion bislang nicht geschehen ist, jedenfalls nich� en

er
elfell­genug. Diesem Desiderat will sie deshalb mit ihrer Arbeit abh � Dabei erhebt sie keinen geringeren Anspruch als den, »den En 

einer Homiletik der Kurzen Form zu entwickeln« ( 29 ). . zt1· 
Um diesen Anspruch einzulösen, geht sie so vor, das� s��ren· 

nächst drei das Predigcgeschehen im Wesentlichen konsoOl�redi· de Faktoren ausmacht, den Text der Predigt, die Person de� � genden, die Bibel. Im Blick auf diese drei Faktoren �eht s1;J(iiCZC möglichen Hinweisen dafür nach, was es jeweils in emer au eguii· 
bedachten Predigt zu berücksichtigen gilt, bzw. welche A:(11 Eill' gen aus der Literatur oder aus der Bibel oder auch durch �ch­
satz der Person der Predigenden einer Homiletik der Kürze e 

sen können. ei,ell . dieser Was den Text der Predigt anbelangt, so verweist uf, c1355eS 
dadurch, dass er als Text verfertigt wird und auftritt, dara c:ir biet' 
sich auch bei der Predigt um Literatur handelt. Die Litera d durch 
nun aber zudem drei Textsorten an, die Kürze verlange� un � dell 
ihre Form selbst eine pointierte Darstellung ermö�hch� aISO 
Traktat, den Essay, die Aufzeichnung. Von allen drei�n orienciC­die kurze Predigt lernen, wobei die Vfn. vor allem eine � rung am Essay empfiehlt. Für den Essay ist besonders '�assers ill 
tisch, dass sich die empirische Subjektivität des Ve 
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diesem exponiert. Das empfiehlt die Vfn. deshalb auch der sich als Essay stilisierenden kurzen Predigt. 
Was den Menschen, somit die anthropologische Dimension des Predigtgeschehens anbelangt, so stützt die Vfn. ihre Argumente für 

die Kürze der Predigt auf neurologische Erkenntnisse zur Auf­
lllerksamkeitskapazität und das Bereitschaftspotential beim Zuhö­ren, Sie betont aber auch, dass die Anthropologie darauf hinweist, Wie sehr wir Menschen soziale Wesen sind, kontextabhängig in llnserer Beziehungsfähigkeit und vor allem auch emotional ange-8Prochen werden wollen. In Bezug auf die Bibel als der Basis auch der kurzen Predigt ver­Weise die Vfn. auf die Gleichnisse Jesu, die die kurze und pointierte Predigt bereits exemplarisch realisiert hätten. Von Jesu Gleichnis­
tede soll die kurze Predigt lernen. 
1 _Zuletzt geht die Vfn. die verschiedenen »Perspektiven der homi­ctischen Diskussion« durch, von der Homiletik der Krise über die 
� Ä_sthetik, Rhetorik und Inszenierung bis zu der der Rundfunk-
0llllletik, um zum einen festzustellen, dass sie an den Herausfor­derungen der Kürze bislang vorbeigegangen sind, zum anderen 

:er doch auch alle das Potential in sich tragen, für die Bearbeitung eses spezifischen homiletischen Problems fruchtbar gemacht Werden zu können. 
di Praktische Schlussfolgerungen schließen die Arbeit ab, wobei 
E e Vfn. noch einmal versichert, dass es ihr um einen homiletischen ntwurf der »Kurzen Form« gehe, nicht aber um ein Rezept, wie 
:he kurzen Predigten zu machen seien. Statt praktisch brauch­e Regeln zur Machbarkeit einer kurzen Predigt zu entwickeln, �eßt sie deshalb mit »Neun Ansprüchen zur Kurzen Form der ct1•,ll~ 

�c«(203). 

ho E� is� das Verdienst dieser Arbeit, die Kürze als eigenständiges 
der lllilettsches Problem thematisiert zu haben. Ihm ist bislang in . Tat zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden. Ich denke 
�edoch nicht, dass der Anspruch, einen »homiletischen Encwurf der 
F lttzen Form« vorzulegen, eingelöst wurde. Dafür hätten auch die 
plagen der sogenannten prinzipiellen Homiletik angegangen, der 
�ed�begtiff diskutiert werden müssen. Dass sich Predigende mit 
Pr �ürze so schwertun, liegt m. E. ganz entscheidend daran, dass 
die edtgende die gottesdienstfüllende Sonntagspredigt mit ihrem 
lila �extauslegung verlangenden Verkündigungsanspruch als nor­
F ti\'e Größe gewissermaßen verinnerlicht haben. Was die »Kurze 
� d�r Predigt« vor allem bräuchte, wäre eine Ermäßigung des 
Par logisch überhöhten Anspruchs, der mit dem Verkündigungs­
�� immer noch einhergeht. Wer gelernt hat, die Predigt als 
1c Akt situationsbezogener, alltagsweltlich kontextuierter und 
�deutungspraktisch motivierter religiöser Rede zu verstehen, 
der dürfte unmittelbar einleuchten, dass die Würze seiner Rede in 
Eins�ürze liege. Das heißt freilich noch lange nicht, dass er diese 
ist lcht bei seinem Predigen auch immer berücksichtigt. Deshalb 
faJ. es &ut, dass dieses Buch sie einmal gründlich und detailliert ent-
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